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Westlicher Kriegsschauplatz.
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Oestlicher Kriegsschauplatz.

Di- Russen beschränkten sich auch gestern auf starke Beschießung unserer Stellungen an den bisher angegriffenen Fronten.
Balkankriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert.
Oberste Heeresleitung.

Fruchtlose Offensive der Hussen mit einer Trnppenmacht
von 30 Divisionen gleich 500 000 Mann.

140 000 Mannin Sumpf und Blut erstickt.
^TB Großes Hauptquartier , 1. April. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.

nal von La B? sse? nnd̂ ^ nitt? ^ ^ ' ^ " ^ ranatenangriffe abgewiesen. - Lebhafte Minenkämpfe spielten sich zwischen dem Ka-
w» wmu -öoffee unb Neuville ab. — Nordwestlich von Roge entwickelte die französische Artillerie sehr reae ^ ätiakcit Mir widmen
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Oestlicher Kriegsschauplatz.
Keine besondere Ereignisse.

und einem ^ der russische Ansturm zunächst beschränkt hat, der mit 33 Divisionen = 500009 Mann
f£L I d?  33 « J)Qltntffe erstaunlichen Aufwand an Munition in der Zeit vom 18. bis 28. März gegen au-gedehnte Ab-

An-dnu-r Hindendur , vor«,trieben morden ist. Er Hai dnnb der T- pftrkeil 5nd Me»

den de, ' Usfiichens °chfik° mm- ndie,en.

trn™nfhTnb$n ™ n[f!*° hli vor einem halben Jahre , stark geschwächt mit einer geringen Anzahl Gewehre und Pa-
halten £ " ° chdem Ihr ihn im Bezirk des Durchbruches Li MolodLfchn/ auf9l

unb bie Heimat erwarten von Euch jetzt eine neue Heldentat : die Vertreibung des Feindes aus den Grenzen
des Reiches . Wenn Ihr morgen an drefe Eure Aufgabe herantretet, so bin ich im Glauben an Euren Mut an Eure tteie
Ergebenheit gegen den Zaren und an Eure heiße Liebe zur Heimat davon überzeugt, daß Ihr Eure heilige Mlicbt aeoen hin
unstrerfettigen ^adfe unb  ® ure unter bcm  2 °ch des Feindes seufzenden Brüder befreien werdet. Goit ^ elfe^uns bei

General -Adjudant:
gez. Ewert.

Freilich ist es für jeden Kenner der Verhältnisse erstaunlich, daß ein solches Unternehmen zu einer Fabresreit dennnnen
? Utbte’ tn  £ e,r Durchführung von einem Tage zum andern durch die Schneeschmelze bedenkliche Schwierigkeiten erwachsen

6,m  W '°. n der r- ,fischen F - hrnn». £  den ? z - °»»77n ',ch

® n" " uumehr die gegenwärtige Einstellung der Angriffe von amtlicher russischer Quelle lediglich mit dem Witterunas-
mfchlag erklärt r̂ rd so rst das sicherlich nur die halbe Wahrheit . Mindestens ebenso wie der aufgeweichte Boden sind die Verluste

an dem schweren Rückschläge beteiligt. Sie werden nach vorläufiger Schätzung auf mindestens
140 000 Mann berechnet. Richtiger würde die feindliche Heeresleitung daher sagen, daß die große Offensive

bisher nicht nur im Sumpf, sondern in Sumpf und Blut erstickt ist.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Keine wesentlichen Ereignisse.

WTB . Großes Hauptquartier , 2. April. (Amtlich.)
Oberste Heeresleitung.

Westlicher Kriegsschauplatz.
N Mdlich der Somme) kam ein nach kurzer Artillerievorbereitung angesetzter feindlicher Angriff in unserem Feuer

Ä .? "^ Entwickelung. - Durch Beschießung von Betheniville (östlich von Reims) verursachten die Franzosen unter ihren Lands!
on m fr^ebJ^ ^ ?.er uf e; 3 Frauen und 1 Krnd wurden getötet; 5 Männer , 4 Frauen und 1 Kind schwer verletzt. — Im Anschluß
1000 Me7ern0vô Fei?deEsäÜb « t 6teaunflen rautben bie  französischen Gräben nordöstlich von Haucou -t in einer Ausdehnung von

Maasufer haben sich unsere Truppen am 31. März nach sorgfältiger Vorbereitung in den Besitz der feind-
? «^ ^ ÜUNgs- und Flank,erungsavlagen nordwestlich und westlich des Dorsis Daux ^ setzt. Nachdem in diesem Abschnitt das

französische Feuer heute gegen morgen zur höchsten Kraft gesteigert, erfolgte der erwartete Gegenangriff. Er b ach in un e em Ma!
t,T ! j " ,£ , ." ? i.SÄ » Mnie »Mt » Pl »n,me» Slbdel,,, , oo„ Mr schweren bluti0e„ Vlu , „ ™«t £ ,
fcüffe » u»bern>»nbefen G -,- n- enen : 1! OiWeee , 720 M - n» i„ bescher ' tz°»d
„nf„ Dre beiderseits sehr lebhafte Fliegertätigkeit hat zu zahlreichen für uns glücklicheu Luftgefechten geführt. Außer 4 jenseits
L « Front heruntergeholten seindlrch-n Flugzeugen wurde bei Hollebeke (nordwestlich von Werwycg) ein englischer Doppeldecker
° g-schossen dessen Insassen gefangen genommen sind. Oberleutnant Berthold hat hierbei das 4. gegnerische Flugzeug außer Gefecht
iu? Abstur̂ gebracht * * Volltreffer unserer Abwehrgeschütze südwestlich von Len- ein feindliches Flugzeug brennend

fort wurden otÄS SÄ ? Dombles-en-Argonne (westlich Verdun) und der Flugplatz Tontayne (östlich von Bel-
Oestlicher Kriegsschauplatz:

Die Lage ist im allgemeinen unverändert. An der Front östlich von Baranowizky war die Gefechtstätigkeit reger als bisher.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Keine Ereigniffe von besonderer Bedeutung.

WTB . Berlin , 2. April. (Amtlich.) ° 5erfte  Herstellung.
In der Nacht vom 1. zum 2. April fand ein erneuter Marine -Lustangriff auf die englische Ostküste statt Die Hochöfen

Swl ^ enwerke und Industrieanlagen am südlichen Ufer des Tees-Fluffes. sowie die Hafenanlagen bei Middlesborough und Sun^
bte„”r. 3 ben  eineinhalb Stunden lang mit Spreng , und Brandbomben belegt. Starke Explosionen. Einstürze und Brände ließen
^ftfchiffê eingettettn b' "" ich » kennen. Trotz lebhafter Beschießung sind weder Verluste noch Beschädigungen an den

Der Ehef des Admiralstabs der Marine.

Die Kriegslage.
Nun ist Malancourt  ganz in unsere

Hand gebracht. Bisher war noch jedem Fort-
schritte unserer Truppen um Verdun ein Gegen¬
stoß der Franzosen gefolgt, der manchesmal
tagelang wiederholt wurde. Auch unserm Er¬
folge nördlich Malancourt antworteten sie am
29. März sofort mit einem starken Gegenan¬
griff. Ganz richtig hatten sie sich die vor¬
springende Südostecke des Waldes von Avo-
court ausgesucht, von wo der Rücken ihrer
Stellungen zwischen Malancourt und Bethin-
court schwer gefährdet wird. Gelang es ihnen,
dort wieder festen Fuß zu fassen, so durften
sie ihre bisherigen Mißerfolge im Westen der
Maas nahezu als ausgeglichen betrachten.
Der Sturm wurde deshalb erst nach sorgfältigster
Geschützoorbereitungangetreten. In den dann
folgenden Kämpfen der Fußvölker sind sich
offenbar beide Teile der großen Bedeutung des
Ringens vollkommen bewußt gewesen. Immer
wieder stürmten die Franzosen an, bis ihnen
das Eindringen in den Wald gelang. Dort
aber trafen sie auf einen Widerstand, den sie
nicht zu brechen vermochten, und schließlich
gingen unsere Truppen zum Gegenangriff vor.
In der Nacht wurde weitergebämpfl; erst am
frühen Morgen des 30. März war der Gegner
wieder endgültig aus dem Walde hinausge¬
worfen. Wir werden diese siegreiche Abwehr
für den Stand des Kampfes um Verdun um
so höher bewerten dürfen, als sie unseren
heldenmütigen Truppen ermöglichte, nun ihrer-
seits mit einem Sturmangriff zu antworten,
dessen Erfolg die völlige Eroberung des Dorfes
Malancourt und der beiderseits anstoßenden
französischen Verteidigungsanlagen war. Da-
bei gerieten 6 Offiziere und 322 Franzosen
unoerwundet in Gefangenschaft. Wieder ist den
Parisern und ihren durch falsche Urteile er¬
mutigenden Verbündeten vor Augen geführt
worden, daß alle Prophezeihungen, die deutsche
Stoßkraft bei Verdun sei erschöpft und die
deutsche Heeresverwaltung verzichte auf einen
Erfolg, falsch sind. Die Methode des deutschen
Generalstabes ist anscheinend für unsere Geg-
ner unbegreiflich und unnachahmlich.

Im Osten  haben die verzweifelten Stürme
der Russen gegen unsere unbezwingliche Front
am 29. März ausgehört . Auch südlich des
Narocfees sind sie nicht mehr erneuert worden.
Nur das Geschützfeuer bleibt noch lebhaft Die
Kraft der russischen Truppen ist hier wieder
einmal, wenigstens vorläufig, an ihr Ende ge¬
langt. Wir sind in der gegenwärtigen Lage
vollauf berechtigt, in jeder erfolgreichen Ab¬
wehr der feindlichen Angriffe entscheidende
Siege  zu erblicken, weil wir tief in Feindes-
land stehen, und weil also der Gegner, wenn
er ernsthost noch daran denkt, einen ihm günsti-
gen Frieden zu erzwingen, durchaus darauf
angewiesen ist, uns zunächst einmal wieder
auf unsere eigenen Grenzen zurückzumersen.
Die Bedeutung der erfolgreichen Verteidigung
liegt darin , daß d i e R u ss e n i m Osten,
ebenso wie die Franzosen bei
ihren Gegen st ö ß e n um Verdun
mehr undmehrihre militärische
Kraft erschöpfen.

In . Sumpf und Blut " ist die große russische
Offensive erstickt. Don einer halben Million,
die ins Feuer geschickt wurde, liegen 140 000
Mann auf dem Schlachtfelde, im Grabe, in den
Lazaretten als Verwundete oder sind gefangen.
Und diese Verluste und die außergewöhnliche
Menge von Munition , die verwandt wurde,
haben keinen Nutzen gebracht. Aus der ganzen
Fronl steht die deutsche Linie unerschüttert und
lrotz den wütenden Gewaltstößen, die der Feind
ausgeführt hat. Die russische Operation ist in
ihren Gründen verschieden aufgefaßt worden,
als Entlaftungsoffenstoe, um dem Bedrängten
Bunde -genossen auf seinen drängenden Not¬
schrei zu helfen, wie als Versuch, den Augen¬
blick, wo wir im Westen in schwerem Kampfe
standen, und di; Zeit vor dem Beginn des
Tauwetters auszunutzen, um mit bedeutender
Uebermacht die Armee des Feldmarschallsvon
Hindenburg zu überrennen.

General Ewert, der russische Oberbefehlshaber,
erleidet mit seinem anfeuernden Tagesbefehl
dasselbe Schicksal, das seinem französischen
Kameraden Ioffre wiederholt zugestoßen ist.
Die Vertreibung des Feindes aus den Grenzen
des russischen Reiches bleibt ebenso ein uner-
reichles Ziel wie seinerseit die Reinigung des
französischen Bodens von den fremden Ein-
dringlingen. Daß der Witterungsumschlag
allein die Einstellung der Offensive herbei-
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ünfer Fftndctiburg.
Zu seinem 5V jährigen Dicnstjubiläum.
Am 7. April 1866 trat Paul v. Hindenburg

»md v. Benekendori, der damals 19 Jahre
zählte, als Leutnant in das dritte Garderegi-
ment zu Fuß ein. Seine militärische Laufbahn,
die ihn zum kommandierenden General des
IV. Armeekorps und zum General der Infanterie
führte, war eine glänzende, aber keine außer¬
gewöhnliche. Und als er im Jahre 1911 in
den Ruhestand tiat, kannten ihn nur wenige
Leute vom Fach. Die große Masse, deren Held,
er jetzt geworden ist, wußte nichts von ihm.
Denn, wenn wir auf allen Gebieten des Wissens
und der Kunst schnell die hervorragenden Geister
durch ihre Schöpfungen kennen und schätzen
lernen und sich auch bald die Geschichte mit
ihnen beschäftigt, um zu erforschen, wie ein
großer Geist allmählich wuchs, so macht ein
Gebiet eine Ausnahme: Das Heer.

Nur ganz wenige Männer ragen schon im
Frieden durch irgend einen Zufall aus der
Fülle der Gestallen hervor, die ohne Aussehen
zu erregen ihr schweres Werk der Pflicht er¬
füllen. Mit dem Ausbruch eines Krieges er¬
hallen wir aber erst die Möglichkeit, diejenigen
Männer in ihler wahren Größe kennen zu'
lernen, die sonst nur von den nächsten Fach¬
kreisen vielleicht richtig eingeschätzt werden
konnten. Aber auch für Fachkreise bleibt der
wahre Maßstab für die Giöße eines Feldhcrru
nur der Krieg. So erging es Moltke, und so
«ging es Hindenburg.

Der Krieg erst hat den in Ruhestand
Lebenden zu dem gemacht, was er heute ist, zu
einem Helden aller Deutschen, zu dem Schrecken
unserer Feinde. Und doch hat auch dieser
Mann sich gründlich und unermüdlich auf seine
Mission vorbereitet. Tag für Tag saß er
schon als Regimentskommandeursinnend vor
seinen Weltenkarten, die er auf dem Tische
ausgebreitet und mit Kriegsspielmarken belegt
hatte und dirigierte Armeen, schlug im Geiste
Schlachten— mit Vorliebe an den Grenzen
seiner Heimat, der Provinz Preußen. Die
unentwegte Beschäftigung mit den in mög¬
licher Aussicht stehenden Kriegsschauplätzen
war ihm unentbehrlicher— Sport —, be¬
herrschte seine innerste Geistesrichtung. Er
äußerte oftmals, daß es der Traum seines
Lebens sei, ein Armeekorps gegen den Feind
zu führen. Es war sein heißersehntes Lebens¬
ziel, seine Zukunftshoffnung. Trotzdem lebte er
offenen Auges in der Gegenwart, seine Pflicht¬
treue bis in das kleinste auch im Privatleben
war sprichwörtlich. Sie wurde minder pünkt¬
lichen Naturen oft ein Anstoß zu unbequemer
Nacheiferung. Jeden Besuch, jeden Brief, jedes
Bittgesuch erwiderte er persönlich in kürzester
Frist, nichts wurde auf die lange Bank ge¬
schoben, sondern schnell und mit wohlwollendem
Interesse erledigt. Daher seine ungewöhnliche
Arbeitskraft und Arbeitsleistung!

Er vertrat seine ihm Unterstellten, die ihm
unieischiedslos mit größter Liebe und Ver¬
ehrung anhingen, mit unantastbarer Festigkeit,
kannte keine Furcht nach oben, führte durch,
was er als recht erkannt. Im Privatleben war
er von großer Schlichtheit und Aufrichtigkeit,
mehr still als redselig, das Urbild eines deutschen
Edelmannes. Sein größtes Glück wurzelte im
Familienleben.

Lange Friedensjahre schienen seiner Sen¬
dung nicht günstig. Er litt darunter, schuf aber
auch nach seiner Verabschiedung unvergängliche
Werte durch Niederschrift seiner Erinnerungen
und Erfahrungen. Es wurde Krieg! Der
Feldherr wartete auf Verwendung! Wochen
vergingen— da — am 23. August in später
Abendstunde— er weilte in Hannover, seinem
jetzigen Aufenthalt— berief ein Kaiserliches
Telegramm ihn nach Ostpreußen— der Extra¬
zug stand für ihn bereit! Unverzüglich bestieg
er ihn! Das Werk seines Lebens — die
geniale stille Arbeü vieler Jahre setzte sich in
glorreiche Taten um, wurde gekrönt von un¬
ermeßlichem Erfolg, wird weiterleben bis in die

. fernsten Zeiten.
Die geschichtliche Sendung des 69 jährigen,

der sein fünfzigjähriges Militärjubiläum als
ruhmgekrönter Feldherr, getragen von der Liebe

und Bewunderung eines Volkes, begehen darf,
ist die gewaltigste, die seit den Tagen der
Kämpfe zwischen Germanen uud Römern jemals
einem Manne zuteil geworden ist. Um die Be¬
deutung dieser Sendung zu erfassen, muß man
sich den großen inneren Hintergrund des Welt¬
krieges vergegenwärtigen und sich gleichsam auf
den Standpunkt stellen, von dem aus in Jahr¬
zehnten die Kulturiorscher den heutigen Welt¬
krieg betrachtet hätten, wenn Rußland nicht
durch das Genie Hindenburgs zerschmettert
worden wäre.

Bei der geschichtlichen Betrachtung von ge¬
waltigen Wendepunkten großer Zeitläufe werden
nicht die Kriege und Siege nach ihrer zeitigen
Größe, sondern nach ihren kulturgeschichtlichen
Folgen gewertet. Der Weltkrieg entstand—
darüber ist bei keinem ein Zweifel—, weil
Rußland der slawischen Idee eine Ausbreitung
über ganz Europa schaffen wollte. Der Balkan
mußte in den letzten Kriegen zu einem slawi¬
schen Vasallenstaat werden. Serbien hatte von
Rußland den Auitrag, den slawischen Gedanken
in Österreich auszubreiteu. Die groß-serbischen
Umtriebe, denen der Erzherzog Franz Ferdi¬
nand zum Opfer fiel, waren eine mit Rußlands
Einwilligung betriebene Agitation des slawischen
Gedankens.

Als dann der große Krieg ausbrach, da
Deutschland sich durch die gewaltigen Rüstungen
Rußlands gegen Österreich und' gegen unsere
eigene Ostgrenze bedroht fühlte, war in der
Presse der ganzen Welt allgemein die richtige
Auffassung zu leien, daß es sich jetzt um ein
Weltringen zwischen dem Slawentum und dem
Germanentum handele. Das ist der Kernpunkt
des großen Weltkrieges. Und unser Jubilar,
unser Hindenburg ist das Werkzeug der Vor¬
sehung geworden, das Rußlands Anschlag ver-1
eilelte, er ist der Beireier Ostpreußens nicht nur, !
sondern der Bezwinger der russischen Barbaren¬
horden, die Deutsthland vernichten ivollteu.
Sein Name ist eingemeißelt in das goldene
Heldenbuch der Menschheit und neben den
größten KriegShelden wird der Name Hinden¬
burgs von ewigem Glanze uinstrahlt sein.

der serbischen Armee beendet sein. Minister¬
präsident Palchitich äußerte sich zu einem Ver¬
treter des .Echo de Paris' wie folgt: Der
europäische Konflikt wird nicht beendigt werden,
bevor das serbische Problem  der Einig¬
keit zwischen Serben. Kioaten und Slawonen
erzielt ist. Das serbische Problem ist die Achse,
um die der Kr>eg sich dreht. Darüber waren
auf der Pariser Konferenz alle einig. Die
Deutschen werden niemals die Hoffnung auf¬
geben, das europäische Gleichgewicht umzusloßen,
wenn sie nicht durch Serbien von den unend¬
lichen Möglichkeiten des Orients abgeiperrt
werden, und Bulgarien wird stets Deutschland
hellen, Front gegen Rußland zu machen. Wir
müssen ohne Aufenthalt und Zögern arbeiten,
um das genannte Ziel zu erreichen. Nur da¬
durch sichern wir den dauernden Frieden. —
Vorläufig scheint das „serbische Problem" durch
die Siege der Mittelmächte gelöst zu sein.

Hmerikamlehe Kriegshetzer.

verschiedene ttriegrnachrichten.
(Von der mit. Jemurbehörde moetaliene Nachrichten.)

Erweiterung der englischen Blockade.
Die .London Gazette' veröffentlicht einen

Erlaß, der eine frühere Order abändert, wonach
die Bestimmungen der Londoner Deklaration
bis auf gewisse Auslassungen und Abände¬
rungen von der englischen Regierung an¬
genommen wurden. Die Hauptklausel der
neuen Order besagt, daß in Zukunft Artikel 19
der Londoner Deklaration nicht mehr angewendet
werden soll. Weder Schiff n o chL a d n n g
sollen, wenn sie die Blockade brechen, vor der
Wegnahme geschützt sein,  nur weil
sie auf dem Wege nach einem nichtblockierten
(d. h. neutralen) Ort sind.

Belgien bewahrt sich freie Hand.
Im belgischen Ministerrat in Havre wurde

eine Sitzung abgehalten, die über den B e i -
tritt Belgiens zum Londoner Ab¬
kommen  entscheiden sollte. Die Mehrzahl
der Minister sprach sich gegen den Beitritt aus.
Belgien läßt sich demnach also hinsichtlich eines
Sonderftiedens die Hände nicht binden.

Die russische Truppenanhäufung
in Beftarabien.

Bukarester Blätter melden, daß die russischen
Truppenanhäufungen im südlichen Beßarabien
andauern. Es werden immer n eu e R e-
servekontingente  eingestellt. General
Maklakow reist von Ort zu Ort, um die neu¬
mobilisierten Truppen zu vereidigen. Ein Teil
derselben wurde bereits auf der Donau nach
Reni und von dort zu ihren Truppenkörpern
befördert. Aus dem Kaukasus  treffen
fortwährend Tscherkessentransporte ein.

Die Wiederherstellung des serbischen
Heeres.

König Peter wird Mitte April in Saloniki
eintreffen. Um diese Zeit soll die Reorganisation

In einem New Aorker Briefe, den die
.Schles. Zlg.' veröffentlicht, wird u. a. aus-
geführl:

Wenn die Stimmung (in Amerika) gegen¬
wärtig etwas günstiger ist, so darf man doch
nicht vergessen, daß eine Partei vorhanden ist,
die zum Kriege treibt und alle Mittel in Be¬
wegung setzt, damit die Ver. Staaten dem
Vierverband zu Hilfe kommen. An ihrer Spitze
stehen der Senator Henry Cabot Lodge und
Theodore Rooievelt sowie ein paar Abgeord¬
nete, die aber über keinen Einfluß verfügen.
Der Zündstoff ist noch innner vorhanden, und
fehlt nur an dem Funken, der auch dieses Land
in Flammen setzt.

Deshalb ist nach wie vor die größte Vor¬
sicht in dem Verkehr mit der Washingtoner
Regierung geboten. Es scheint jetzt, als ob die
deutsche Auseinandersetzung über die Gründe für
den Ünterieeboot-Krieg in Washington Eindruck
gemacht hat, aber man kann ja nie wissen, wie
sich dort die Stimmung ändert. Der Präsident
hat allerdings die Behauptung widerrufen lassen,
er habe gesagt, daß die Ver. Staaten schließlich
doch gezwungen sein würden, in den Krieg ein¬
zugreifen, weil sie dadurch imstande sein
würden, ihn innerhalb von sechs Monaten zu
beenden. Leute, die ihm nahestehen und ihn
kennen sollten, bleiben jedoch dabei, daß er im
Innersten seines Herzens sich berufen fühlt,
diesem großen Kampfe ein Ende zu machen,
uud daß er der Überzeugung ist, das könne ge¬
schehen, indem die ganze Macht der Ver.
Staaten sich dem Vierverband anschlösse und
dadurch die Zentralmächte zum Frieden zwänge.

Dieser Gedankengang kann Niemanden öe-
ftemden, der der Laufbahn des Präsidenten
gefolgt ist und genau beobachtet hat. welchen
Sinnes er ist. Auf der anderen Seite wieder
kann man ihm Gerechtigkeitsgefühl und den
Wunsch, unparteiisch zu scheinen, nicht absprechen,
und es ist ja schließlich denkbar, daß er zu der
Überzeugung bekehrt wird, Deutschland sei nicht
der Sünder, sondern England habe das Völker¬
recht doch mindestens in derselben Weise verletzt
»utc die Zentralmächte. Läßt sich das herbeisühren,
so kann man allerdings erwarten, daß er sich nun
endlich dreht und ebenso scharfe Noten nach
London schickt wie nach Berlin gegangen sind.
Jedenfalls muß er nun zu der Überzeugung
gekommen sein, daß das Land und wenigstens
die große Masse des Volkes der Ver. Staaten den
Krieg unter keinen Umstünden wünscht, und wie
alle Führer der Demokraten, also seiner eigenen
Partei, von der er wiedergewählt werden will,
gesagt haben, es für eine Sünde Hallen würde,
dieses große und reiche Land in einen Krieg zu
stürzen, weil es Narren gibt, die nicht amerika¬
nische Dampfer benutzen oder aus neutralen
Schiffen fahren, sondern sich daraus versteifen,
die bewaffneten Schiffe des Vierverbandes zu
benutzen.

Diese Überzeugung hat sich überall kundgetan,
und der Präsident wird von ihr Notiz nehmen
müssen, ob er damit einverstanden ist oder nicht.
Je deutlicher und hartnäckiger ihm vor Augen
geführt wird, wie das Volk denkt, desto größer
wird die Hoffnung, daß er endlich den Weg
einschlägt, den nicht nur die Freunde Deutsch¬

lands, sondern auch alle patriotischen Amerikaner
die nicht von Vorliebe für England verblendet
sind, sehnsüchtig herbeiwünschen und für de,
einzig richtigen hallen.

polltifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

* Die ,Nordd. Allg. Ztg.' schreibt: „Da)
Ergebnis der Kommissionsverhand.
l u n gen  über die 9 - B oot sr a g en ist i#
einem Beschluß niedergelegt worden, der aiz
einmütige Kundgebung der Parteien mit Genug,
tung begrüßt werden wird. Wer den Ver¬
handlungen der Kommission beiwohnte,
unter dem Eindruck gestanden, daß das Land
auf das tiefste bewegende Frage von allen
Seiten mit größtem patriotischen Ernste und mit
gleicher Höhe der Auffassungen behandelt
worden ist. Der Freimütigkeit und Offenheit
der Aussprache war die Sachlichkeit gleich, die
alles Kleinliche der Debatte feinhielt. Die Er¬
örterungen der Kommission haben die auf¬
geworfenen Fragen in alle Einzelheiten erschöpft.
Aus der Kommission selbst ist daher von den
verschiedensten Seiten der Wunsch geäußert
worden, es bei der vertraulichen Aussprache in
der Kommission bewenden zu lassen. Der Ge¬
samtauffassung des Volkes, das sich mit seinen
Vertretern einig weiß, wird es entsprechen, in
der festen Geschlossenheit  gegen den
Feind das oberste Gebot der Stunde
zu sehen."

*Jn der nächsten Reichstags-
si tzu n g,  die am 5. d. Mts. stattfindet, wird
der Reichskanzler  das Wort ergreifen.

* Der Hauptausschuß des Reichs¬
tags  hat die Beratung des Etats des Aus¬
wärtigen Amts und des Reichskanzlers mit
einer vertraulichen Aussprache, beendet die unter
anderem den„B a r a l on g" - F a l l , das trans¬
atlantische Kabel, die völkerrechtswidrige Be¬
handlung von Konsulatsbeamten und deren
Angehörigen durch England, die Postweg,
nähme auf neutralen Schiffen  und
entsprechende Gegenmaßnahmen Deutschlands
betraf. — Es folgte die Beratung des Heeres-
etals.

* Der pr eu ß i scheL a ndt a g ist bis zwn
30. Mai vertagt  worden.

England.
*Im Unterhause wurden erneut schwere

Angriffe  gegen die Regierung  wegen
des Flieger-Abwehrdienstes gerichtet. Dabei
bemerkte ein Abgeordneter, daß in einer Stadt
an der englischen Ostküste die Abwehrkanonen
erst angekommen seien, nachdem die Zeppeline
schon einige Stunden verschwunden waren.
Ferner habe man in einer anderen Stadt, offen¬
bar um die Bevölkerung zu beruhigen, acht
Tage lang Tag und Nacht durch einen Posten
ein G esch tt tz bewachen lassen, das, wie sich
später herausstellte, aus Holz  bestand.

*Die Unruhen  der Arbeiter in den staat¬
lich kontrollierten Bezirken haben ein kriti¬
sches Stadium  erreicht. Die Beamten der
Gewerkschaft, der die Ausständigen angehören,
haben alles versucht, sie zur Rückkehr zur Arbeit
zu veranlassen, aber ihre Leitung wird nicht
mehr anerkannt. — In der Verhandlung vor
dem Mnnilionsgericht, das 22 Ausständige zn
einer Geldstrafe verurteilte, erklärte der Ver¬
teidiger der Arbeiter Mitchell, es sei wenig
Aussicht  auf eine Beendigung des
Ausstandes  vorhanden. Mitchell erklärte,
diese Führer vertreten jetzt vielleicht 3000 Ar¬
beiter, morgen aber können es 30 000 sein.

Belgien.
* Das Organ der belgischen Negierung in

Le Havre, ,Le vingliöme Siöcle', verbreitet seil
einiger Zeit von der holländischen Grenze aus
Schauermären  über die belgische Be¬
satzungsarmee.  So meldete es u. a.i
Am 12. März wurde in Lommel ein deutsch«
Deserteur vor versammelter Mannschaft erschossen,
während es den Tag vorher aus Hassest 2"
Landstürmer desertieren ließ. Die Meldungen
sind glatt erfunden.

Ns
Huf eigner Scholle.

Roman von Guido Kreutzer.
(Fortsetzung.)

Eine Sekunde wohl verharrten sie schweigend.
Dann wurden im Flur hastige Schritte laut.
Ein kurzes, ungeduldiges Klopfen. Die Tür
öffnete sich; uud in ihrein Rahmen stand der
Inspektor. Die Mütze hielt er in der Hand.
Das schüttere graue Haar glänzte von der
Julisonne und dem scharfen Ritt feucht und lag
strähnig durcheinander.

Er zog die Tür hinter sich zu, verbeugte
sich begrüßend gegen den Grafen und sagte dann,
zu seinem Herrn gewandt: —

„Gut, daß ich Sie treffe, Herr Grona. Ich
fürchtete schon, die beiden Herren seien nach
Trerow gefahren. Und dann hätten wir uns
gerade gefehlt."

Sein Atem flog.
„Setzen Sie sich vor allen Dingen mal hm,

Klaassen. So. Und jetzt erzählen Sie, was Sie
von mir wollen."

Der Alte sah den Offizier an.
„Es ist eigentlich etwas strr Sie, Herr Graf.

'Denn Ihr Inspektor Repplin — ich komm'
nämlich gerade von Trerow."

Hans Scharrehn wechselte unwillkürlich dre
Farbe.

.Mein Inspektor- "
Aber Albrecht Grona rref scharf da-

zwischen: — . „ m .
„Was ist mit dem Reppfin? Raus mü der

Sprache I"
«usaerückt ist er." iaate Klaassen.

„Ausgerückt?" — wiederholte der Roggen-
thiner verständnislos. — „Was soll denn das
heißen?"

Der Alte zog bedächtig sein Taschentuch
heraus und trocknete sich das feuchte Gesicht.

„Er ist gestern abend in Stralsund gewesen
und hat sich von dem Dülkenhoff die ganze
Pachtsumme für das nächste Vierteljahr geholt."

Und zu Hans Scharrehn erklärend ge¬
wandt: —

„Der Mann hat nämlich die ganze Trerower
Gutsmilch und Butter auf drei Jahre in Bausch
und Bogen gepachtet."

Der Roggenthiner machte ein ungläubiges
Gesicht.

„Reden Sie doch keinen Unsinn, Klaaffen.
Der Dülkenhoss wird doch nicht achtzehnhundert
Mark ohne jede Unterlage und zwei Monate
vor der Zeit hergegeben haben."

„Ohne jede Unterlage natürlich nicht, Herr
Grona. Aber da der Repplin ihm eine Emp-
fangsquittung nebst Begleitbrief, beides mit
Ihrer Handschrift und Unterschrift, vorlegte, so
hegte der Mann natürlich nicht den geringsten
Verdacht und zahlte dem Repplin die achtzehn¬
hundert Mark glatt aus."

Der Leutnant Scharrehn hatte den Kopf in
die Hand gestützt. In seinen Mienen wetterte
und arbeitete es. Die Gedanken jagten. Albrecht
Grona iaß noch immer in seinem Sessel. Nur
die Rechte, die auf der Seitenlehne lag, zuckte
nervös.

„Und welchen Grund gab der Repplin an ?"
„Der Grund stand in dem Begleitschreiben

t und lautete, daß moraen irüh. also heute, zwei

Woggon Kunstdünger für Trerow angeliesert
würden und daß sie sofort bezahlt werden
müßten, da wir mit der betreffenden chemischen
Fabrik vorher noch, in keiner Geschäftsverbindung
gestanden hätten. Wir hätten nun aber im
Augenblick nicht genügend Bargeld vorrätig und
bekämen erst im Laufe der nächsten Woche
wieder größere Summen flüssig. Daher . . .
und so weiter." Er zuckle die Achseln. —„Also
regelrechte Urkundenfälschung und Unterschlagung.
Sie sehen, Herr Grona, wie berechtigt mein
Mißtrauen gegen den Kerl gewesen ist. Und
wir können vielleicht noch Gott danken, daß wir
so glimpflich davongekommen sind."

„Woher haben Sie die ganze Sache?"
Der Alte machte mit dem Kopfe eine Be¬

wegung nach dem Fenster hin.
„Von dem Dülkenhoff selbst. Dem kam

nämlich nachträglich die Geschichte doch etwas
zweifelhaft vor. Und da hat er sich denn
heute ftüh fix auf die Bahn gesetzt und ist
hergekommen, um Sie persönlich zu sprechen.
Vorest war er noch einmal in Trerow, wo ich
ihn auch traf und den ganzen Schwindel hörte
Jetzt ist er auf dem Wege hierher. Ich bin nur
schnell vorausgeritten, weil da doch sofort ein¬
gegriffen werden muß, damit der Kerl mit dem
(Selbe erst gar nicht weit kommt."

Der Roggenthiner Albrecht setzte sich an
seinem Schreibtisch zurecht.

„Die Anzeige bei der Staatsanwaltschaft
Stralsund muß ja von dem Dülkenhoff, als
dem eigentlich Geschädigten, selbst erstattet
werden. Trotzdem, Hans, da du gerade hier
bist, wäre es aut. wenn du nun auch noch

deinerseits dem Gericht eine entsprechende Mit¬
teilung zugehen ließest. Und zwar in deine!
Eigenschaft als Amtsvorsteher des betreffenden
Bezirks, in dem der Jnkulpat gewohnt hat. W
Besitzer von Trerow bekleidest du nämlich auch
diese amtliche Würde."

Das letztere klang völlig ruhig, fast selbst¬
verständlich. Und doch schoß dem Offizier das
Blut in dre Schläfen.

„Ich werde dir das Schriftstück hier gleich
aufseben und du brauchst es nachher nur z»
unterschreiben. Dann kann es mit dem Mistig'
zug noch fort."

Albrecht Grona hatte schon ven Federhalter
in die Hand genommen. Da ließ er ihn iwch
einmal sinken und wendete sich an seinen Be¬
amten. ,

„Bitte, Klaassen, eh' ich vergesse: Eral
Scharrehn hat den berechtigten Wunsch,8C'
äußert, sich über den gegenwärtigen Stand seines
Besitztums einmal ganz genau zu informieren.
Das wird sich am besten durch schriftliche Be-ege
machen lassen. Während ich den Bericht hier
schreibe, können Sie mal die Trerower Wm'
schaftsbücher aus der Kanzlei holen."

Peter Klaassen stand auf. , , „
„Schön, Herr Grona. In drei Minuten

bin ich wieder zurück." .
„Recht. Und außerdem dürfen Sie

gleich einen ehrlich verdienten Glückwunsch
bringen: Graf Scharrehn ist zum Oberlcutnar»
ernannt worden und wird demnächst Trerol"
selbst übernehmen." .J

Und dabei raschelte die Feder schon eilst»
auf dem Pavi« .
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KriegsereigmlTe.
25. Mürz. Bei einem Gerecht in der Nordsee

torpediert der deutsche Hstiskreuzer , Greift'
einen protzen englischen Kreuzer von etwa
15000  Tonnen , io datz dieser sinkt. „Greis"
der allein ist und von drei englischen Kreuzern
und Zerstörer angegriffen wurde , wird durch
die Verätzung in die Lust gcsprengi . — Bei
den Kämpfen im Westen wird Verdun in
Brand geschossen. — Siarke Angriffe der
Runen bei Jakobstadl und Dünaburg brechen
verlustreich für den Feind zmammen.

L6. März . Englische Streitkräite versuchen einen
Lurtangriff aus den nördlichen Teil der nord-
friesischen Küste . Er misslang . Drei englische
Flugzeuge werden zum Niedergehen ge¬
zwungen . Durch unsere Marineflugzeuge
wird ein englischer Torpedoboolszerslörer
schwer beschädigt . Ausgeiandte Seestreitkräste
stoben auf abziehende englische Kriegsschiffe
Eni deutsches Torpedoboot ist bisher nicht
zurückgekehrt . Auch fallen zwei auf Vorposten
befindliche armierte Fischdampfer den eng-
liichen Schiffen zum Opfer.

27. März . Russische Slreiikräste mit unerhörtem
Einsatz an Menschen und Munition gegen die
Hindenburg - Front im Osten sind enotqlos
die russiichen Verluste gross. In den Kämpfen
werden 21 russische Offiziere und 2200 Mann
gefangengenommen und unsere Stellungen
verschiedentlich verbessert.

29. März . Deutsche Truppen stürmen aus dem
linken Maasuser mit geringen eigenen Ver¬
lusten nördlich Malancourt französische Stel¬
lungen in einer Breite von 2000 Meier und
dringen in das Dorf ein . Zwölf Offiziere
und 468 unvcrwundete Gefangene werden
neben Geschützmaierial und Maschinengewehren
eingebracht . — Ein Massenansturm der Russen
bei Postawy wird unter schweren Verlusten
für den Angreifer abgeschlagen . — Deutsche
Flugzeuge belegen den neuen Hafen von
Saloniki erfolgreich mit Bomben . — Schwere
Verluste der Italiener bei Görz . — In Patras
und am Piräus landeten englische Marine-
truppen und nahmen in Patras die Kapitäne
deutscher und österreichischer demobilisierter
Schiffe völkerrechtswidrig gefangen . Am Piräus
zwangen die griechischen Hafenbatlerien die
englischen Schiffe zur Rückkehr.

80. Mürz . Wiederholte starke französische An¬
griffs auf die genommenen Waldstellungen
nordöstlich von Avocourt wurden abgewieien.
— Leutnant Jmmelmann setzte östlich Ba-
paume das 12 . feindliche Flugzeug ausser
Gefecht . — Am Görzer Brückenkopf verloren
die Italiener 350 Gefangene . — Ein öster¬
reichisch - ungarisches Seeflugzeuggeschwader
schädigte erheblich die italienischen Kriegs¬
anlagen an der Sdobbamündung im Küsten¬
gebiet.

31. März . Das Dorf Malancourt wurde mit
den beiderseits anschliessenden Verteidigungs¬
anlagen im Sturme genommen . Dabei sind
6 Offiziere und 322 unverwundete Gefangene
in deutsche Hände gefallen.

] und den Rest der Altertümer mitzunehmen . Er
iand lind barg auch unter anderem noch ein
mächtiges , den schon irüher gefundenen gleichen¬
des Eften 'chwert , einen spitzen, den heutigen
Maurer hämmern gleichenden Hammer , eine Art,
iowie einige verwitterte , teilweise gleich den
übrigen Fundsachen mit Seepocken und Schlick
bedeckte Teile menschlicher Gebeine . Diese
letzten Spuren in der See versunkenen all-
sriefiichen Lebens werden werlvolles Gut des
Heimatmuieums aus dem allen Schlosse vor
Hu >um bilden , wo auch schon der erste Fund
seinen passenden Platz fand.

Ein Biicherwagen für die Hinden-
v« rg -Ar »iee . Der Magistrat von ' Danzig
will der Hindenburg -Armee zum Jubiläum des

Verwaltung den Ankauf der Schweine untersagt
hal . Andererseits steht für Schlesien ein Aus¬
fuhrverbot für Vieh über die Grenzen der Pro¬
vinz bcstimint in Aussicht , um zu verhindern,
daß weiter das Schlachtvieh von Einkäufern aus
dem Königreich Sachsen und den Provinzen
Brandenburg und Posen in grossem Massstabe
auigekauit wird . Durch eine Verfügung des
Kommandanten ist ferner die Ausfuhr von Rind¬
fleisch aus dem Bereich der Festung Breslau
bis aui weiteres verboten worden.

Schwerer Zusammenstost auf der Wiener
Strasrcnbahn . In der Linzer Strasse in
Wien stießen zwei Slrassenbahnzüge in voller
Fahrt zusammen . Da die Züge voll besetzt
waren , wurden zahlreiche Personen verletzt.

Eine Ostpreuflenhikfe aus Amerika.
Die Stadt Cincinnati hat sich entschlossen, daL
von den Russen schwer heimgesuchte ostpreußische
Städtchen Ragnit allein wieder aüfzubauen und
hat als ersten Anfang hierzu bereits 350 000
Mark zur Verfügung gestellt.

VolksnirrlcbaMicbes.

Zum  50jährigen JVKUtärjubüäum fjlndenburgs.
t Generalseldmarschall von Hindenburg . 2. Königliches Kadeitenbous in Wahlüatt . 3. Geburtshaus in

Polen . 4. Haus Neudeck in Westpreujzen. 5. (Generalkommando in Magdeburg.

Von pfob und fern.
Altcrtnmsfunde am Wattenmeer . Nach¬

dem langanhaltender Oslwind die Watten völlig
trocken gelegt hatte , machte vor gut einem Jahre
ein Waltenschiffer aus Husum auf den Watten
westlich der Hallig Südfall , südlich vom Dinars - !
loch einen Fund von hohem Interesse . Neben
ein paar Mühlsteinen , einer grösseren Anzahl
don einer untergegangenen Wohnstätte zeugender
alter Backsteine , sogenannter „ Fußsteine " , und
einem halb aus dem Schlick ragenden Bronze¬
kessel fand er dort zwei etwa 500 bis 600 Jahre
alle, ziemlich gut erhaltene , mächtige Eisen¬
schwerter mst Lederscheide , Knauf und Parier¬
stange. Der Waltenschiffer , der damals nicht
alles von dem reichen Funde bergen konnte , !
ließ einen ^ Teil der Altertümer liegen , merkte
sich die Fundstelle genau und benutzte nun
wieder vor einigen Tagen einen erneuten Aufent¬
halt im Wattenmeer , um die nur nach an¬
haltendem Ostwind trocken liegende Fund¬
telle von seinem Fahrzeug aus zu¬
sammen mit seinem Bruder aufzusuchen

Generalfeldmarschalls einen Bücherwagen schen¬
ken. Er hal bei der Sladlverordneleuversamm-
lung beantragt , 10 000 Mark für diesen Zweck
zu bewilligen.

Zeitungsverkehr nach dem Felde.
Einen nicht unwichtigen Teil der Tätigkeit
unserer Feldpost bildet der Zeilungsverkehr
nach dem Felde . Nach neueren Feststellungen
beträgt die Zahl der jetzt täglich itach dem
Felde beförderten , durch die Post bezogenen
Zeitungen rund 800 000 . Im Kriege 1870/71
belief sich die Zahl nur auf annähernd 25000.

Sämtliche Lehrer einer Gemeinde ge¬
fallen . Von einem eigenartig traurigen Ge¬
schick ist die märkische Gemeinde Ncueudorf bei
Brück im Kreise Zauch -Belzig betroffen worden.
Alle fünf Lehrer , die in den letzten Jahren dort
angestellt waren , sind ein Opfer des Weltkrieges
geworden.

Schweinefleischversorgung Schlesiens.
Die Breslauer Stadtverordnetenversammlung
hatte 3 ' / - Millionen Mark zum Ankauf von
8000 bulgarischen Feilschweineu bewilligt , um
dem überaus empfindlichen Fleischmangel in
Breslau etwas abzuhelfen . Die Airsiührung
des Beschlusses muss aber unterbleiben , weil
das Kriegsministerium im Interesse der Heeres-

Der schuldlragende Motorführer konnte noch nicht
vernommen weiden , da er sich unter den Schwer¬
verletzten befindet.

Arbeitslosigkeit in Spanien . Nach einer
Madrider Bieldung . der Zeitung ,Temps ' stellte
der spanische Mintsterral einen allgemeinen
Arbeitsplan für öffentliche Arbeiten wie die Er¬
bauung von Universitäten , Schulen und Kasernen
aui , um dem Elend der Arbeitslosen zu steuern.
Die provisorischen Kredite werden in Erwartung
einer späteren Bewilligung seitens der Cortes
vom Slaatsrat gejordert werden.

Tie Cholera auf Korfu . Nach dem
,Berner Bund ' herrscht aus Koriu die asialitche
Cholera , die durch serbische Flüchtlinge einge-
schleppl worden ist. Die Seuche konnte um sich
greisen , da die Vierverbändler beim Eintreffen
der serbischen Truppen alle Vorsichtsmaßregeln
ausser acht ließen.

Kriegsopferwilligkeit unserer Aus¬
ländsdeutschen . Die Biaurer und Btöbel-
lräger deuticher Abkunft in Chikago haben , wie
der „Deutsche im Ausland " meldet , 5000
Dollars an deutche Kriegsbeschädigte gespendet,
und ausserdem hat ein jeder sich die Verpflich¬
tung auferlegt , monatlich mindestens einen
Dollar für Kriegswohlfahrtszwecke zu spenden.

3416 001 Rcichsrentner . Die Zahl der
Reichsrentner beträgt nach den Nachwersungen der
Versicherungsträger nach dem Stande vom 3t . De¬
zember 1915 insgesamt 3 416 001 . Auf die 31 Ver¬
sicherungsanstalten kommen 2 322 929 Invaliden¬
renten , 171310 Krankenrenten , 634 956 Allersrenten,
29 601 Witwen - und ' WitwcrreMcn , 1346 Witwen-
krankcnrenlen , 157 914 Waisenrenten und 70 Zusatz¬
renten , aus die 10 Sonderanüalten 148782 Inva¬
lidenrenten , 8 788 Krankenrenten , 16186 Alters¬
renten , 3824 Witwen - und Witwerrenten , 90 Wit¬
wenkrankenrenten , 20 202 Waisenrenten und 3 Zu-
satzrenien. Von den überbaupt testgesetzten Renten
liefen am 1. Januar noch 1 339 085, und zwar
1 029 049 Invalidenrenten , 27 706 Krankenrcntcn,
82 814 Altersrenten , 30 615 Witwenrenten , 994
Wrlwcnkrankenrenten , 167 752 Waisenrenten und
55 Zusatzrenten . An Entschädigungen aus der In¬
validen - und Hinterbliebenenversichciung wurden im
Jahre 1914 insgesamt 234 Millionen Mark gezahlt.
Die Gesamtsumme der Zahlungen überhaupt beträgt
fast 3 Milliarden , genauer 2 929 827 753 Mark.

Gericblsballe.
Berlin . Wegen Verstoffcs gegen eine Ver¬

ordnung des Oberkommandos in den Marken, die
die Verabfolgung von Alkohol und anderer Genuss-
mittel an Kriegsgerangene verbietet, halte sich der
GasanskattSarbcitcr Otto Lebmann vor dem Schöffen¬
gericht zu verantworten . Der Angeklagte war in
einer städtischen Gasanstalt tätig , wo auch zahlreiche
Kriegsgefangene arbeiten . Eine von ihm verlassene
Geliebte batte , um sich an ihn zu rächen, zur An¬
zeige gebracht, dass er den Kriegsgefangenen Brannt¬
wein und Bier zustecke und dafür von dielen reich¬
lich bezahlt werde. Die angestellten Ermittlungen
ergaben die Richtigkeit dieser Beschuldchnng. Der
Angeklagte erklärte vor Gericht, dass er ,ch zu dielen
gebeimen Lieferungen nur aus Mitleid mit den
Kriegsgefangenen verstanden habe. Seine Ver¬
sicherung, dass er bei diesem verborencn Handel nichts
verdient bade, glaubte ibm das Schöffengericht an¬
gesichts seiner Vorstrafen nicht ; es verurteilte ihn zu
4 Wochen Gefängnis.

Bosen . Zu 10 000 Mark Geldstrafe wurde
der Güterdirektor F . aus Opieschn bei Schwarzenau
verurteilt . Er überschritt die Gerslehöchstpreise und
entfernte die beschlagnahmte Gerste.

Vermischtes.
Weibliche Köche in der englischen

Armee . Der Mangel an Soldaten und Arbeits¬
kräften in England bekundet sich neuerdings in
deutlichster Weise in dem Ruf nach weiblichen
Köchen für die englische Armee . Da die Truppen
sowohl wie auch die Munitionswerkstälten an
chronischer Uuvollkommenheil leiden und man
schließlich nicht die Frauen , selbst wenn es
Suffragetten wären , bewaffnen kann , sollen , wie
das .Journal ' meldet , wenigstens die Armee¬
köche durch weiblichen Ersatz für dringlichere
Dienste frei werden . So zählt nun England,
das früher so wenig militärfreundlich war . selbst
weibliche Wesen zu seinem Truppenbestande.

Kartoffelverbrauch und Einkommen.
In der ersten Hälfte des Jahres 1915 sind von
mehreren deutschen Städten wie Berlin , Düssel¬
dorf und Mannheim Umfrage » über den durch¬
schnittlichen täglichen Verbrauch von Kartoffeln
in verschiedenen Schichten der Bevölkerung an¬
gestellt worben . Das Ergebnis dieser Statistik,
die im .Ministerialblatt für Medizinalangelegen-
heilen ' veröffentlicht wurde , zeigt zweifellos , daß
der Kartoffelverbrauch mit steigendem Ein¬
kommen sinkt. Obere Beamte verzehrten 40!
Gramm in Düsseldorf und 332 in Berlin , untere
796 und 531 ; gelernte Arbeiter aber schon 917
un > 603 , ungelernte Arbeiter 1182 nnd 696
Gr . mm. Auffallend ist der Unterschied zwischen
Berin und Düsseldorf in der Höhe des Ver¬
brauchs . In Düsseldorf betrug der Durchschnitts-
Verzehr 939 , in Berlin nur 591 Gramm.
Ähnlich waren die Verhältnisse in Mannheim
und Stuttgart . Dort kamen 565 , m Stuttgart
nur 335 Gramm aus den Kopf , überall ver¬
zehrten die Familien mit gutem Einkommen am
wenigsten Kartoffeln . . . - . —-DRUCK: H. ARENDTVIRLA«II.«.M. BERUN.

»I ' kiek!" sagte der alte Inspektor und
schüttelte dem Offizier die Hand . „Das is
aber mal eine Freude , Herr Graf . Und jetzt
werden Sie ein richtiger Landwirt , wie sich das
M 'neu anständigen Menschen auch gehört.
Wenn Sie nachher die Wirtschaftsbücher durch¬
sehen, können Sie mit uns , denk' ich. zufrieden
lein. Ich Hab' mich ja nicht soviel um Trerow
nunmern können , wie ich gern gewollt hätte;
denn hier waren alle Hände voll zu tun . Aber
der Herr Grona , der hat Ihnen das Gütchen
m Ordnung gehalten — ich glaub ' fast, die
Schollen haben sich selbst gewundert , dass mit
einemmal einer da war , der sie so vernünftig
»«handelt hat ."

»Los , los , Klaassen, " mahnte Albrecht Grona
vigeduldig , »holen Sie erst mal die Bücher.
3u all diesen Auseinandersetzungen ist ja nach¬
her noch vollauf Zeit . "

1«.
Der Alte hatte die Tür hinter sich ge¬

flossen . Sie waren wieder allein . Wohl nur
wr ein paar kurze Minuten . Aber diese
Minuten — nach dem , was vorhergegangen
r~ — Albrecht Grona schrieb noch immer . Er
hatte sich etwas vorgebeugt , seine Hand flog über
den Briefbogen . Der Ulan betrachtete ihn schwei-
S«nd, fast mit einem Interesse , als sehe er ihn zum
erstenmal , und dachte nur immerwährend : Wenn

jetzt den Kopf hebt und dir in die Augen
deht . . . wo du ihm das alles gesagt hast . . .

Aber der Roggenthiner hob den Kopf nicht.
M und wieder rauchte er ein paar Züge , legte
dann die Zigarre in die Aschenschale zurück, die
»eben ih« stand , und schrieb weiter . Ost strich

er sich auch mit seiner charakteristischen schweren
Handbewegung über die Stirn , wenn er nach
irgendeinem ganz bestimmten Ausdruck suchte.
Den Kopf hob er nicht.

Da lehnte sich Hans Scharrehn in seinem
Stuhl zurück. Er halte ein w dunpses Gefühl
im Kopfe , als sei er stiuftenlang in einem
stickigen, rauchersüllten Schacht gewesen . Und
die Tageshelle und die Klarheit , die jetzt wieder
um ihn war , bohrte sich schmerzend in sein Hirn.
Albrecht Grona stand außer . jeder persönlichen
Beziehungen zu Brigitte Steinrott — der Repplin
war nach abgefeimten Unterschlagungen flüchtig
geworden — und der Burger . . . . Welchen
Ausdruck hatte der kleine Doktor Warrensbrügg
vorgestern nacht doch gleich gebraucht ? Richtig
ja : Hyänen auf dem Schlachtfeld der Arbeit ';
feig wie ein Rudel Steppenwölfei — nannte
er sie. Und der Burger war ein gewerbsmässiger
Spieler . Und von ihm hatte er — der Hans
Scharrehn — vierzigtausend Mark genommen . . .
Lierzigtausend Mark!

Ein Spieler , ein Deftaudant und die eigne
ungezügelte Phantasie — das waren die drei
Kronzeugen gewesen . Dafür hatte man den
Freund hingegeben . Und jetzt brach das ganze
Gebäude in sich zusammen , weil die Grundmauer
fehlten . Der Ulan presste einen Moment lang
die Lippen zusammen . Dann sprach er entschlossen:

„Albrecht , wir wollen die Durchsicht der
Bücher auf einen andern Tag verschieben. Ich
glaube , mir fehlt heute die nötige Sammlung
dazu . Und ausserdem wird hier durch die Repp-
linsche Affäre Wichtigeres zu tun sein."

Der Hausherr machte den Schlußpunkt unter

l den Brief und schob ihn dem andern etwas über
den Tisch.

„Fertig . Bitte lies durch nnd unterschreibe ."
Oer Leutnant Scharrehn stand auf und trat

an den Schreibtisch heran , beugte sich über den
Brief und las . Er verstand kaum den Sinn
der Worte , die damit steilen schweren Buchstaben
aneinandergefügt waren . Die Feder in seiner
Hand zitterte etwas , aber er nahm sich zu¬
sammen und setzte seinen Namen unter das
Schriftstück . Dann kehrte er zu seinem Stuhle
zurück.

Albrecht Grona legte den Brief in den Um¬
schlag, setzte die Adresse auf , siegelte . Alles mit
einer gleichmäßigen fast aufreizenden Sicherheit.

„Du willst deine Wirtschaftsbücher heute nicht
durchsehen ? " sagte er endlich , während er den
Brief beiseite schob und sich in seinem Armsessel
zurücklehnle . Seine Augen waren ganz hell und
ruhig . „Entschuldige , aber in diesem Falle muß
ich schon bitten , daß wir unser einmal ausge¬
stelltes Programm auch innehalten . Übrigens
überschätzt du die Bedeutung dieftr Arbeit ganz
wesentlich . Sie wird nicht mal eine volle Stnnde
in Anspruch nehmen . Bei einem geregelten Be¬
triebe müssen die Rechnungsbelege klar wie ein
Spiegel wirken ."

In seiner Stimme war ein Ausdruck , gegen
den es keinen Widerspruch gab.

Indem kani auch schon der Inspektor zurück,
einen grossen Packen gelber Folianten unter dem
Arm , die er schwer auf den Tisch legte.

„Uff !" stöhnte er , „die wiegen was , als
wäre die ganze Weisheit der Erde in ihnen ent¬
halten ."

„So , Klaassen , hier ist der Brief . Schicken
Sie damit einen zuverlässigen Knecht zur Bahn
und bleuen dem Kerl nochmals extra ein, daß
er ihn auch in den richtigen Zug steckt.

„ „Aber beeilen Sie sich, bitte , denwich brauche
Sie hier sofort wieder ." -

Eine Viertelstunde später saßen die drei um
den großen Mitteltisch , dessen rote E rmtdecke
man abgenommen hatte , und der mit den auf-
geschlagenen Kontobüchern gänzlich bedeckt war.

»Rechenschaftsoericht !" — hatte der Alte ver¬
gnügt geschmunzelt.

Sein Herr lächelte etwa ? :
„Selbstverständlich , Klaassen . Denn Graf

Scharrehn mutz mir doch die Bücher ab¬
nehmen und Einnahmen und Ausgaben be¬
stätigen ."

Und dann begann die Arbeit . Da waren
Rechnungen zu prüfen . Belege zu vergleichen,
Geldposten zu verrechnen . Lange Zahlreihen
türmten sich wie schlanke Säulen auf . Es gab
Futterbücher , Getreidebücher , Leutebücher , Vieh-
standslisten , Milcherträgnisse , Verkaufsausstellun¬
gen sürlebendes und totes Inventar , Versicherungs¬
prämien , Kassengelder - eine Fülle von
Arbeit.

Jetzt erst erhielt Hans Scharrehn einen un¬
gefähren Begriff davon , wieviel Teile und
Teilchen ineinander greifen mußten , um die
Maschine eines normalen Gutbetriebs gleichmäßig
in Gang zu halten . Und das leise Interesse
für all diese Dinge , das er damals auf dem
GutShos in Langenbruch empfunden , das wuchs
und tvuchs und tvurde zur starken Anteilnahme
Scho 29 ^Fortsetzung ,olgL)



führte , meint auch der Temps , und man kann
darin das ausgegebene Schlagwort erkennen.
Es soll von vornherein die Ansicht verbreitet
werden , daß nicht die Gewalt der deutschen
Waffen den Plan zerstört hat . sondern die
Ungunst der Jahreszeit.

Nach einem ergänzenden Bericht der Agence
Havas über die Dienstags -Kämpfe zwischen
Avocourt und Bethincou . t fanden die deut¬
schen Angriffskolonnen auf dem durch Ge¬
schossen durchwühlten Gelände durch französische
Infanterie und Feldartillerie erheblichen Wider¬
stand . Das Ziel der Deutschen sei fraglos die
Ortschaft Malancourt gewesen, deren umge¬
bende Höhen vom Gegner besetzt seien. Die
Note spricht die Erwartung aus . daß die opfer-
mutige Besatzung sich dort behaupten werde,
aber selbst im schlimmsten Falle hätte der
Gegener von Malancourt aus auf der achtzehn
Kilometer weiten Strecke bis Berdun noch
vier starke Widerstandslinien zu überwinden.

Marcel Hutin schreibt im »Echo de Paris ' :
»Die Deutschen sind leider weiter vorge¬

drungen , ihre schwere Batterien hören über¬
haupt nicht mehr auf , unsere Stellungen zu
bedrohen ."

Das »Journal " schreibt : Die Deutschen
beginnen von drei Seiten unsere Stellungen
bei Malancourt zu umgehen , und es wird
immer schwerer, unsere vorderen Stellungen
zu halten.

Im Gegensatz dazu erklärt Exminister
Barthou » die kritische Lage bei Berdun sei
gerettet uud Berdun werde niemals in die
Hände der Deutschen fallen.

Der Kriegsberichterstatterder „DailyMail"
an der Front bei Berdun bespricht den be¬
kannten Tagesbefehl des Generalissimus
Ioffre an die Verteidiger von Berdun , in dem
die Beschießung von Berdun als etwas noch
nie Dagewesenes bezeichnet wird und sagt,
daß sich diese Meinung des Generals recht-
fertige , wenn man die Schilderungen der Sol¬
daten vernehme , die schon bei Arras und in
der Champagne mitgefochtm haben.

„Berdun übertrifft alles , was wir bisher ge-
sehen haben . Niemals haben wir einem solchen
schrecklichen Organ von Bomben beigewohnt ."

Ein Oberst sagt von seinen Soldaten : »Ihre
Nerven sind jetzt so gestärkt , daß sie allen An¬
forderungen , die an sie bei solchen Gefahren
gestellt werden , gewachsen sind. Sie können
nun alles ertragen , Durst . M mgel an Schlaf,
sowie den ununterbrochen krachenden Aufruhr
und die eiserne Wut des Feindes ."

Genf , 81. März. Der »Matin " behaup¬
tet , daß sich die Berduner Schlacht dem ent¬
scheidenden Höhepunkt nähere . Der Mailän¬
der „Secolo " bereitet auf einen weiteren Rück¬
zug der Franzosen zur Verstärkung der fran¬
zösischen Deffensivstellung vor.

Genf , 31. März. Das »Journalde Geneve"
meldet , daß in der französischen Schweiz , be¬
sonders im Katon Neuenburg , über 22 000
Flüchlinge aus dem Verduner Gebiet einge¬
troffen sind, die sich in verzweifelter Notlage
befinden . Die Zahl der Flüchtlinge aus den
hinter der französischen Front gelegenen Ort¬
schaften nimmt immer noch zu.

800 Bomben auf die Gegend
von Saloniki.

— Sofia , 31. März. WTB Der Gcneral-
stab teilt mit : Am 27. März bombardierte
ein Geschwader von 16 deutschen Flugzeugen
den Hasen von Saloniki und das englisch-
französische Lager . In der Nähe der Stadt
wurden 800 Bomben abgeworfen , die großen
Schaden anrichteten . Die Flieger beobachteten
eine Explosion in einem unmittelbar bei dem
Bahnhof gelegenen Depot , sowie eine zweite
auf einem feindlichen Schiff . Feindliche Flug¬
zeuge versuchten einen Angriff gegen die deut¬
schen Flugzeuge , ihr Versuch blieb jedoch er-

■gebnislos . Bier von den englisch-französischen
Flugzeugen wurden zur Landung gezwungen,
die übrigen mußten den Rückzug antreten.

Falsche Gerüchte.
Frankfurt a. M . 2. April. Der Vertreter

der Frankfurter Zeitung im Haag meldet:
Hier ^umlausende Gerüchte , wonach England
wegen eines Durchmarsches durch holländisches
Gebiet sondiert habe , werden mir an wohl¬
unterrichteter Regierungsstelle als unwahr be¬
zeichnet. Aus letzterer Quelle höre ich, daß
das holländische Ministerium im Hinblick aus
die allgemeine Kriegslage und empfangene
beachtenswerte Nachrichten über die Möglich¬
keit einer Landung an der holländischen Küste
sich verpflichtet gefühlt hat , die Bereitschaft der
holländischen Armee auf den höchstmöglichen
Stand zu bringen . Alles deutet darauf hin,
daß die holländische Regierung fest entschlossen
ist, jeden Versuch einer Verletzung der hol¬
ländischen Neutralität bewaffnet mit vollem
Nachdruck entgegenzuwirken . — Die deusch-
holländischen Beziehungen sind durchaus nor¬
mal und geben keinerlei Anlaß zu irgend¬
welcher Beunruhigung.

WTB Haag , 2. April . Anläßlich der ver-
schiedenenen umlaufenden Gerüchte hat sich
das Korrespondenz -Bureau an maßgebende
Stelle um Aufklärung gewandt . Es wurde ihm
mit aller Bestimmtheit mitgeteilt , daß die Auf¬
hebung der militärischen Urlauber nicht mit
irgendeiner zwischen den Niederlanden und
einer der kriegführenden Parteien bestehenden
diplomatischen Verwicklungen zusammenhänge.

I

Todes - Anzeige!
Gestern nachmittag verschied sanft nach langem , äus-

serst schwerem , mit grösster Geduld ertragenem Leiden,
meine liehe Gattin , unsere gute , stets treuhesorgte Mutter,
Grossmutter , Schwiegermutter , Schwester , Schwägerin und
Tante

Frau Wilhelmine Kunkler,
ged. Ruppert,

im Alter von 63 Jahren.
Um stille Teilnahme bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Nassau, Russland, Koblenz, Bad Ems, 1. April 1916.

Die Beerdigung findet Dienstag , 4. April, nachmittags 4 Uhr statt.

Statt besonderer Anzeige!
Nach 17monatiger Feldzugszeit uud längerem , mit grosser Ge¬

duld ertragenem Leiden entschlief heute abend sanft im Reservela-
zaratt Diakonnissenheim zu Bad Ems unser lieber , unvergesslicher
Bruder , Schwager und Onkel, der

Oberveterinärder Reserve beim Stabe des Feldartl.-Regts. Nr. 107

Wilhelm
Tierarzt In Luckau (Lausitz) u. Inhaber des Eisernen Kreuzes
im Alter von 35 Jahren.

In tiefer Trauer:
Karl Minor,
Hermann Minor u. Familie,
Fritz Minor u. Frau,
Adolf Minor u. Familie.

Singhofen , Mettet i. Belgien, Wengern a. Ruhru. Luckau
(Lausitz ), den 31. März 1916.

Die Beerdigung findet Dienstag , den 4. April, nachmittags 3 Uhr in Sing¬
hofen statt.

In der am 12. März 1916 in Frankfurt a . M . stattgefundenen allgemeinen Ver-
sammlung der Zeitungsverleger von Hessen-Nassau und dem Großherzogtum Hessen wurde
nach längeren Verhandlungen folgende Entschließungen einstimmig gefaßt:

»Seit Beginn des Weltkrieges bestehen im Zeitungsgewerhe durch den Ausfall der
Anzeigen -Einnahmen und durch die Erhöhung der Herstellungskosten die denkbar ungün-
stigsten Verhältnisse . Dieselben haben sich in den letzten Wochen infolge der Preis « -
Höhung des Druckpapiers um weitere 40 Prozent derartig verschärft , daß leider das Weiter¬
erscheinen vieler Zeitungen in Frage gestellt wird.

Unter allen Umständen mutz aber in der jetzigen schweren Zeit dem deutschen Volk
die deutsche Presse erhalten bleiben.

Große Opfer haben die Zeitungsoerleger im Bewußtsein ihrer vaterländischen Pflicht
bisher gebracht , weiter sind sie aber nicht mehr in der Lage , die so außerordentlich gestiegenen
Lasten allein zu tragen . Sie sind gezwungen , die Bezugspreise vom 1. April an wesentlich
zu erhöhen und hoffen, daß die Bezieher den unabwendbar gewordenen Maßnahmen der
Verleger ein einsichtsvolles Verständnis entgegenbringen werden ."

Der Vorstand des Kreisvereins für die Provinz
Hefsen -Naffau und das Großherzogtum Hessen.

Im Anschluß an die Bekanntmachung des Kreisvereins für die Provinz Hessen-
Nassau und des Großherzogtums Hessen haben wir ab 1. April den Bezugspreis für den
Nassauer Anzeiger um 10 Pfg . für den Monat erhöht . Wir hoffen gern , daß unsere ver-
ehrlichen Leser dieser unabwendbaren Maßnahme ein einsichtsvolles Verständnis ent¬
gegenbringen und dem Nassauer Anzeiger treu bleiben werden.

Die Preise für Papier sind nach einer früheren Erhöhung von 10 Prozent jetzt ins¬
gesamt auf 50 Prozent gestiegen, eine weitere Erhöhung steht in Aussicht . Maschinenöle
sind um mehr als 150 Prozent , Farbe , Metalle und die Ersatzmittel für Terpentin , Benzin
und andere benötigte Materialien sehr wesentlich teuerer geworden . Dies sind die Gründe
der notgedrungenen Erhöhung . „ „ m _

Geschäftsstelle Nassauer Anzeiger.

teren
Wir wollen für unser Werk einen wei-

provinzielle Nachrichten.
Feier für die im Nassauer Ver¬
einslazarettweilenden badischen

Verwundeten.
Nassau , 3. April 1916.

Nachdem Ihre Königliche Ho¬
heit die Großherzogin Luise
von Baden bereits seit Kriegsbeginn
unserem Vereinslazarett und dessen Bestre¬
bungen Ihre besondere gütige Teilnahme
zuge'wandt hatte, übermittelte die hochher¬
zige Fürstin den gegenwärtig im
L azarettanw esendenbadischen
L andeskindern  Ihre besonderen
Grüße und Wünsche und ließ für einen
jeden Ihr Bildnis zusammen mit dem
Großherzoglichen Paare , sowie ein Buch,
Briefpapier und Sprüche als Andenken
übersenden.

Am 30. März abends waren die Ba¬
dener Feldgrauen mit einigen Freunden
des Lazaretts in privatem Kreise versam¬
melt. Herr Dr . Muthmann  er-
öffnete den feierlichen Abend, indem er den
freudig überraschten Kriegern die Veran¬
lassung d ŝ Zusammenseins darlegte. Dem
Aufträge gemäß übermittelte Herr Dr.
Muthmann den Feldgrauen den fürstlichen
Gruß und die Wünsche der Großherzogin
Luise, der Trägerin der großen Tradition
von der Zeit der Kümpfe um Deutschlands
Einheit. Er legte seinen Ausführungen
zugrunde die herrlichen Worte des Groß¬
herzogs Friedrech von Baden aus Seinem
Erlasse an das badische Volk vom 3. Mai
1902, anläßlich der Feier Seines fünfzig¬
jährigen Regierungsjubiläums : „Wenn mir
noch vergönnt sein sollte, für mein gelieb¬
tes Land tätig sein zu dürfen, so will Ich
die letzten Kräfte eines alten Lebens einsetzen,
auf daß Treue mit Treue und Liebe mit
Liebe vergolten werde." Er bat die an¬
wesenden Krieger, diese Worte als ein köst¬
liches Vermächtnis mit ins Leben hinaus¬
zunehmen : Stellen Sie sich in dieser Stunde
unter den Eindruck, wie Ihre greise Für¬
stin Ihnen von der Heimat her Ihre Treue
und Liebe beweist, und die Worte ihres
herrlichen Herrscherhauses: „Treue um
Treue und Liebe und Liebe" möge fortan
Ihrer aller Wahlspruch sein; bewähren Sie
diese Worte auch untereinander, wenn Sie
Schulter an Schulter als Kameraden dem
Feinde gegenüber stehen, bewähren Sie
dieselben im Frieden, tragen Sie dieselben in
Ihre Familie und geben Sie als Wahlspruch
Ihren Kindern mit auf den Lebensweg.
Und wir alle wollen diese Worte unter¬
einander bewähren, die wir Söhne dessel¬
ben heiligen Vaterlandes sind, ob Süd¬
deutsche oder Norddeutsche, ob Kinder der
Mark oder des schönen Rheinlandes, jene
Worte bedeuten die Grundlage aller sitt¬
licher Kraft, die uns befähigt, in dem un¬
erhörten Ringen dieser Zeit Sieger zu
bleiben. — Der Redner schloß seine wei¬
teren Ansführungen mit der Aufforderung,
den Gefühlen inniger Dankbarkeit und dem
Gelöbnis unverbrüchlicher Treue Ausdruck
zu geben in dem Hoch auf die Großher¬
zogin Luise von Baden und das Badische
Herrscherhaus/

Tiefbewegt stimmten alle Anwesenden
in das Hoch ein, und wir gehen wohl
nicht fehl bei dem Eindruck, daß jedem
der Anwesenden dieser Abend eine Erinne¬
rung fürs Leben bleiben wird. Musi¬
kalische Darbietungen, vaterländische Lieder
und einige Vorträge füllten die Stunden
des Zusammenseins aus.

Nassau , 3. April. Die gewerbliche Fort¬
bildungsschule nimmt den Unterricht , wie wir
hören , erst anfangs Mai wieder auf.

-- Bergnaffau -Schcuern 1. April. Herr
Vizefeldwebel K . T o d t, Lehrer an der Er-
ziehuugs - und Pflegeanstalt Scheuern , zurzeit
in Mainz ist zum Leutnant der Reserve , Herr
Postschaffner Schmidt  zum Oberpostschaffner
befördert worden.

— Singhofen , 2. April. Den Heldentod
fürs Vaterland erlitt der Oberveterinär der
Reserve , beim Stabe des Feld -Art .-Reg . 107
Herr Wilhelm Minor , Inhaber des Eisernen
Kreuzes . Minor ist ein Sohn aus dem hiesigen
Gasthof »Zum goldnen Brunnen " und in
Friedenszrit Tierarzt in Luckau.

Bckanntnmchmlg.
Mittwoch, den 5. April mittags 12 Uhr

werden einige kleine Grundstücke am An¬
wenderweg (Schuttplatz) an Ort und Stelle
verpachtet.

Nassau3. April 1916.
Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Goldenes Armband von Photograph
Mehlmann — Seidenauerweg — Philosophen¬
weg verloren worden . Bitte abzugeben gegen
Belohnung in der Geschäftsstelle Nassauer
Anzeiger.

Damenuhr verloren auf dem Wege nach
Obernhof . Abzugeben gegen Belohnung im
Gasthof Bellevue.

Wir suchen für unser Werk einen

zuverlässigen SWlvWer
Gewerkschaft Käfernburg.

Frühjahrsflor.
Stiefmütterchen » Vergißmein¬
nicht , Maßliebchen » rot und
weiß , Salatpflanzen empfiehlt

N . Herme », Nassau.

Frische , gutkeimende

Gartensämereien,
schönen Dickwurzsamen.

Steckzwiebeln
empfiehlt Jtzerott , Nassau.

Kaufe jeden Posten Aepfel, und zahle bis
20 Mk . für den Zentner.

Maschinisten anlernen
und suchen dafür einen geeigneten , militär¬
freien Mann.

Gewerkschaft Käfernburg.

ilifliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii
Übernahme der Weinstube
der Winzernereinr Rasta«.

Hiermit bringe ich den Bewohnern von
Nassau und Umgegend , sowie den verehrlichen
Fremden zur gefälligen Kenntnisnahme , daß
ich ab 1. April die
Weinstube des Winzervereins

Nassau
übernommen habe . Ich halte mich einem
geneigten Wohlwollen bestens empfohlen , unter
Zusicherung bester Bedienung.

Hochachtungsvoll:
Chr. Schwarz.

Nlirkar »! itnh Melnstubt.
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